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£ugo ginfinger: ®er tote tßuntt in ber ©rgiepung. Stub. §ägni: Säcpetn im Staunt. 88t

nügenb bid ©iiffigïeiten in einet bem Körper
befömntlicpen SBeife unb fiepe ba: bie Siebe»

reien gotten bon felbft auf unb bet gunge, bet
feinfühlig genug ift, um fid} butd) Sîafdjen mo=

ralifcp beflecH gu fiiplen, atmete ficptlicp auf.
©ang äpnlidj liegt ber galt Bei ©betparb,

bet bon feinem fcplimrnen ©djulfametaben nid^t
laffert teilt. SBenn et bad foil, muff ipm bot
allem etfept toetben, toad et butep ben Skucp
mit biefem Sföfetoicpt berliert : Unterhaltung,
Anregung unb greitnbfdjaft. ©eine einfieptd»
bellen ©Itern toetben fiep fütd etfte um einen
geeigneten ©pielgefäptten umfepen, bann butdj
Süi^et, Sfafielatbeiten unb Surngeräte ipm
Sïutgtoeil üetfepaffen unb fein gntereffe butd)
Scatutbeobacpiungen auf Sludflügen, in einem.
Heilten ipaudgättcpen obet an einem gimmer»
aquarium, bielleicpt aucp butd) iPtufeumdbefucpe
gu Beftiebigen fud)en.

©ine betftänbige SJtutter toeifj fid) audi in
bem biet fdjtoietigeten Äampf gegen fcplecpte

SJcanieten, üble ©etoopnpeiten, berbe ©äffen»
bubenaudbtüde, llnotbnung unb Unreinlicpteit
gu pelfen. ©ie fagt fiefj, bap aufteile bed rtoep

unenttoidelten äftpetifepen @efüt)Id ein pofitibet
Stieb gefunben unb gegen biefe llnatien ange»
fept toetben muff; ettoa bad ©ptgefüpl. ©ie
pat beobacptet, baff ipt ftinb nie aid ®inb ge=

nommen toetben toiH, ed möcpte bielmept im»
met fepon älter, gtöffet, gefd)eiter, ben ©ttoadj»
fenen in ädern ebenbürtig fein. SBon biefet @t=

fenntnid aitdgepenb, geigt fie ipm nun in aller
©iite unb fdjeinbar bbtlig abficptdlod, baff nur
Heilte föinbet in ber Stafe Bopten, bad tpänbe»
toafepen bot Sifcp betgeffen, gu patfdjig finb, um
allein il)te ©pielgeugtrupe in örbnung palten
gu tonnen ufto., baff aber anbetfeitd ber unb
jener um einige gapte ältere ^amerab biefe
Sugenben fdjott läitgft übt. SBenn bied bet
gunge port, toitb et faft automatifcp petaud»
plapen: „SJiutter, bad ïann audi icp, benn icp
Bin aud) fepon gtoff unb tüdjtig." —

§Im fcptoetften laffen fiep toopl etpifepe 3?tän=

gel toie Sieblofigfeit, ©cpabenftettbe, Steib unb
Sügenpaftigfeit aBfteüen, befonbetd bann, toenn
nid)t äußere ©tünbe (falfcpe Umgebung, gurept,
Sîeibofitât) batan fcpulb finb unb toenn alle

Stppelle an bad ©pt= unb SDtitgefüpI frudjtlod
bleiben, gn biefen gälten ift eben bet ©inn für
eilte gute Sat nod) gu toenig enttoidelt. ©olepe

Stürbet fragen fiep, toenn aucp nur im Unter»

betoufftfein : SB a t u m foil id) benn niept lügen,
to arum miep am ©cpaben anbetet niept

freiten, to a t u m biefen ettoad niept mipgön»
nen ufto.? gn foldjen äufjerft feptoietigen ©i=

tuationen, bie ben ©Hern bei jebem Stinb, be=

fonbetd toenn ed feruell gu ettoaepen beginnt,
begegnen, muff ettoad in bie ©djattge getootfen
toetben tonnen, toad tluge, toeitfepauenbe ©Itern
fd)ou japrelang im SHnb Oorbereitet unb gtop»

gegogett paben: ©in teilet gonbd an Skt=
trauen, Siebe unb guneigung bed Sinbed. SBenn

ed nämlicp toeiff, baff bie ©Itern feit feinet ftü»
peften gugenb ipm nur gut gefilmt finb, ipm
nur immer toopl tootlen, ed überall befepüpen
unb bepüten, ftetd bie botte, abführte SBaprpeit
fqrecpen, bann bürfen fie ed aucp einmal toagen
mit ©tfolg gu fagen: „Stein liebed Stinb, toie

Su noip Hein toarft, paft Su noep niept betftan»
ben, toatum idj Sit Stabel, ©djete, Slept unb
Pfeffer nid)t als ©pielgeug laffen tonnte. Ipeute
aber toeipt Su, bap icp reept patte, ©benfo toirft
Su aucp in einigen gapten betftepen, toatum
Su bad niept tun foïïft, toad Su eben gemaept

paft." Stau täufepe fiep niept, gu glauben, baff
folepe SBorte etfolglod bleiben! gm Stinbe ftedt
ein guter ®ern, ein Slpnen atled ©uten, unb
gtoat in einer ©tärte, bie toir in ipm gar niept
fud)en. Qubern unterftüpen ben ©tgiepet pier
gtoei ©igenfepaften, bie in jebem, felbft bem ro=
buftefepen ®inbe borpanben ftnb, fein angebore»
net Stutoritätdglauben unb bie leiepte fuggeftibe
Sfeeinflupbarteit. —

©d mag fein, bafg ed mitunter aucp ber
beften ©tgiepung niept gelingen teilt, ben unb
jenen geplet mit einem ©cplage audgurotten.
Sad fpäter ettoaepenbe SSerftänbnid toitb pier
fiepet fotrigietenb eingreifen, ©cpliejflicp paben
toir aud unfeten Äinbetn aucp feine Carabe»
figuten gu maepen, fonbetn nur Stenfcpen, toie
toir ©ttoaepfene alle finb, beten geplet unb
©cptoäcpen ber übrigen SSotgüge toegen gebulbig
pingenommen toetben. £ugo Qinfirtger.

Cä^cltt tm 2rcmnt.
ÎGer fanble Sotfcpaff bir in beinen Sraum?
Su läcpelft, unb nod) fiepft unb pörft bu Päum

Sa! fiep bie "Pforte auf in jene QBell,
Sa bu ben ßimmtifepen noep âugefellt?

6(ptoeIIIe ©rinnern beine hieine ®ruft
Sin ©ngelroonnen, "parabiefeslufl

Stocp lebt ber Son bes Hrfprunge in bir rein,
Unb ©rb' unb Gimmel klingen im Serein.

Dlttbolf'^agm.
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nirgend viel Süßigkeiten in einer dem Körper
bekömmlichen Weise und siehe da: die Diebe-
reien hörten van selbst auf und der Junge, der

feinfühlig genug ist, um sich durch Naschen ma-
ralisch befleckt zu fühlen, atmete sichtlich auf.

Ganz ähnlich liegt der Fall bei Eberhard,
der von seinem schlimmen Schulkameraden nicht
lassen will. Wenn er das soll, muß ihm vor
allem ersetzt werden, was er durch den Bruch
mit diesem Bösewicht verliert: Unterhaltung,
Anregung und Freundschaft. Seine einsichts-
vollen Eltern werden sich fürs erste um einen
geeigneten Spielgefährten umsehen, dann durch
Bücher, Bastelarbeiten und Turngeräte ihm
Kurzweil verschaffen und sein Interesse durch
Naturbeobachtungen auf Ausflügen, in einem
kleinen Hausgärtchen oder an einem Zimmer-
aquarium, vielleicht auch durch Museumsbesuche

zu befriedigen suchen.
Eine verständige Mutter weiß sich auch in

dem viel schwierigeren Kampf gegen schlechte

Manieren, üble Gewohnheiten, derbe Gassen-
bubenausdrücke, Unordnung und Unreinlichkeit
zu helfen. Sie sagt sich, daß anstelle des noch
unentwickelten ästhetischen Gefühls ein positiver
Trieb gefunden und gegen diese Unarten ange-
setzt werden muß; etwa das Ehrgefühl. Sie
hat beobachtet, daß ihr Kind nie als Kind ge-
nommen werden will, es möchte vielmehr im-
mer schon älter, größer, gescheiter, den Erwach-
senen in allem ebenbürtig sein. Von dieser Er-
kenntnis ausgehend, zeigt sie ihm nun in aller
Güte und scheinbar völlig absichtslos, daß nur
kleine Kinder in der Nase bohren, das Hände-
waschen vor Tisch vergessen, zu Patschig sind, um
allein ihre Spielzeugtruhe in Ordnung halten
zu können usw., daß aber anderseits der und
jener um einige Jahre ältere Kamerad diese
Tugenden schon längst übt. Wenn dies der
Junge hört, wird er fast automatisch heraus-
Platzen: „Mutter, das kann auch ich, denn ich
bin auch schon groß und tüchtig." —

Am schwersten lassen sich Wohl ethische Män-
gel wie Lieblosigkeit, Schadenfreude, Neid und
Lügenhaftigkeit abstellen, besonders dann, wenn
nicht äußere Gründe (falsche Umgebung, Furcht,
Nervosität) daran schuld sind und wenn alle

Appelle an das Ehr- und Mitgefühl fruchtlos
bleiben. In diesen Fällen ist eben der Sinn für
eine gute Tat noch zu wenig entwickelt. Solche
Kinder fragen sich, wenn auch nur im Unter-
bewußtsein: W a r u m soll ich denn nicht lügen,

warum mich am Schaden anderer nicht
freuen, warum diesen etwas nicht mißgön-
nen usw.? In solchen äußerst schwierigen Si-
tuationen, die den Eltern bei jedem Kind, be-

sonders wenn es sexuell zu erwachen beginnt,
begegnen, muß etwas in die Schanze geworfen
werden können, was kluge, weitschauende Eltern
schon jahrelang im Kind vorbereitet und groß-
gezogen haben: Ein reicher Fonds an Ver-
trauen, Liebe und Zuneigung des Kindes. Wenn
es nämlich weiß, daß die Eltern seit seiner frü-
heften Jugend ihm nur gut gesinnt sind, ihm
nur immer Wohl wollen, es überall beschützen

und behüten, stets die Volle, absolute Wahrheit
sprechen, dann dürfen sie es auch einmal wagen
mit Erfolg zu sagen: „Mein liebes Kind, wie
Du noch klein warst, hast Du noch nicht verstan-
den, warum ich Dir Nadel, Schere, Licht und
Pfeffer nicht als Spielzeug lassen konnte. Heute
aber weißt Du, daß ich recht hatte. Ebenso wirst
Du auch in einigen Jahren verstehen, warum
Du das nicht tun sollst, was Du eben gemacht
hast." Man täusche sich nicht, zu glauben, daß
solche Worte erfolglos bleiben! Im Kinde steckt

ein guter Kern, ein Ahnen alles Guten, und
zwar in einer Stärke, die wir in ihm gar nicht
suchen. Zudem unterstützen den Erzieher hier
zwei Eigenschaften, die in jedem, selbst dem ro-
busteschen Kinde vorhanden sind, fein angehöre-
ner Autoritätsglauben und die leichte suggestive
Beeinflußbarkeit. —

Es mag sein, daß es mitunter auch der
besten Erziehung nicht gelingen will, den und
jenen Fehler mit einem Schlage auszurotten.
Das später erwachende Verständnis wird hier
sicher korrigierend eingreisen. Schließlich haben
wir aus unseren Kindern auch keine Parade-
figuren zu machen, sondern nur Menschen, wie
wir Erwachsene alle sind, deren Fehler und
Schwächen der übrigen Vorzüge wegen geduldig
hingenommen werden. Hugo Zinsinger.

Lächeln im Traum.
Wer sandle Botschaft dir in deinen Traum?
Du lächelst, und noch siehst und hörst du bäum?

Tat sich die Pforte auf in jene Welt,
Da du den himmlischen noch zugesellt?

Schwellte Erinnern deine kleine Brust
An Engelwonnen, Paradieseslust?

Noch lebt der Ton des Ursprungs in dir rein.
Und Erd' und Himmel klingen im Verein.

Rudolf'Hägni.
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